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in feiner gefammten Mollusfenfauna; für Italien find 600 Weichthierarten nachgewiefen.
Selbjt die relativ artenarmen Wirbelthiere bereichern in ihren niederften Claffen, den
Amphibien und Fiichen, die Zahl der endemifchen Formen; von erfteren ift der Grottenolm,
von leßteren wären 14 Arten, welche fich auf die Gattungen Salar, Aulopyge, Leuciscus,
Telestes Paraphoxinus, Chondrostoma und Gobius vertheilen, hierfür als Belege

zu nennen. — Dieje mehr beifpielsweife aus den zunächft in Frage kommenden Formen-
gruppen gegebenen Daten dürften vorerft genügen, um auf den Seftaltenreichthum umferer
Thierwelt Hinzumeifen, den wir nach feinen wejentlichften Exfeheinungen in den nac)-
folgenden Eapiteln uns in aller Kürze vorführen wollen.

I. Die Gebirgsfauna.

Derticale Derbreitung der Chierwelt.

18 zu einer Höhenzone von ungefähr 800 Meter erhebt fich durch-

I jchnittlich das zwifchen der Gebirgs- und Tieflandsfauna vermittelnde
| Gebiet; erft oberhalb diefer Zone entwickeln fi) merfbare Unterfchiede

Izwifchen beiden Saunen; diefe Unterfchiede bejtehen aber zunächft nicht
> jim Auftreten neuer Formen, fondern im Zuriebleiben diefer oder

jener Art einexjeitg, in der Zunahme mancher der übrigen anderjeits. Typifche und auf
das Gebirge bejchränft bleibende Arten, e3 find deren nicht viele, treten in der Regel erft
nahe der Grenze des Baummwuchjes auf und diefelbe variirt je nach der Seehöhe der
Thaljohle, nach der Bejchaffenheit des Bodens und nach der nördlicheren oder füdlicheren

Lage des betreffenden Gebirges jehr auffällig. Mehr als die Verfchiedenheit der Arten

tritt in manchen Thierclaffen die Verfchiedenheit der Individuen bei den der Ebene umd

dem Gebirge gemeinfamen gormen in den Vordergrund; am auffälligften verhalten fich

in diefer Beziehung Reptilien und Amphibien, unter den Arthropoden die Schmetterlinge

und Käfer, doch finden fich auch genügende Beifpiele unter den Säugethieren, relativ

am wenigften, joweit bi3 jest befannt, in der Claffe der Vögel. Diefe Verjchieden-

heiten exfläven fich theilweife ungezwungen al3 Exjcheinungen der Anpaffung, jener

intereffanten Fähigfeit des Organismus, fich innerhalb gewilfer Grenzen völlig geänderten

Lebensbedingungen allmälig anzufchmiegen, Naturell, Lebensweile, Farbe, Größe und

Seftalt zu ändern, fuccefjive jehr modificirten Lebensformen, friiher oder fpäter eventuell

neuen Arten den Ursprung zu geben. Diefe Anpaffungsfähigfeit zeigt fich deutlich genug

Ichon bei domeftieirten Arten, vefpective jenen Nacen, denen man im Gebirge oder in der

Steppe die nöthige Freiheit gewährte,
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Sedermann ift der Unterjchied im Körperbaue des ungarischen Steppenrindes und

der alpinen Rinderracen geläufig, die verjchiedene Geftalt der Füße, die Form und Härte

der Hufe, die Beschaffenheit der Hörner und Anderes mehr. Wie äugt und wittert, wie

Elettert da3 Gebirgsrind, wie überlegenift diefem das Steppenrind im ausdauernden Laufe,

im Überjegen moraftiger Gründe, vor Allem im Schwimmen; mit welcher Leichtigkeit

überjegt eine Herde jungen Steppenrindes den mehrere hundert Klafter breiten Strom!

Ähnliche Unterjchiede nach Bau, Naturell und Anpafjung an das Terrain ließen fich

bei den meiften übrigen Hausthieren unjchwer hervorheben: vom Saumpferde und feiner

Sicherheit auf jchmalem felfigen Fußfteige, vom ponnyartigen Tichofazzenpferde, das bis

zum Bauche im Sumpfe verfinfend den elenden, jehwer belafteten Karren einherzieht, vom

Schweine in den Niederungen des Donau-Stromes, das in feichten Teichen den Fang

von Filchen betreibt und wehrhaft jo manchem Wolfe begegnet, von den Ziegen und

Schafen u. . w.

Nicht minder auffallend find die Differenzen in der Körpergeftalt, in den biologischen

Eigenheiten bei den frei lebenden Thieren, beim Hochwilde der Tieflandsauen und des

Gebirges, beim Nehwilde, bei der Wildfage und zahlreichen anderen Formen. Noch

finnenfälliger find die Verfärbungen, dem Wechjel der Jahreszeit entjprechend: das

zweifache Kleid des Alpenhajen, das dreifache des Schnechuhns; während fich diefe

Erjeheinungen umfchwer als Schugeinrichtungen erkennen Laffen, ift die Neigung der
alpinen Thiere, ein dunfleres Colorit anzunehmen, als ihren Vertretern in der Ebene

eigen ift, noch feineswegs erklärt. Bald glaubt man in den eigenthiimlfichen Temperatur-

verhältniffen die vornehmlichjte Urfache erbliden zu jollen, bald in der umngeniigenden

Snfolation. Bekannt ift diefe Dunfelfärbung von der Hochgebirgsvarietät unferer Kreuz.
otter, vom Alpenjalamander (Salamandra atra), von der typifchen Form der Gebirgs-
eidechje (Lacerta vivipara), von einigen Fischen (Salbling vefpective „Schwarzreuterl“)

und ganz befonders verfolgt ift fie bei verjchiedenen Infectenarten.

Biemlich allgemein umterjcheidet man drei „Kreife“ oder „Regionen“ der „Gebirgg-

fauna“, die im Wejentlichen auch für die Verhältniffe der öfterreichifch ungarischen

Monarchie Giltigkeit haben; als „Bergregion“ bezeichnet man einen Höhengürtel von

812 bis 1.300 Meter über dem Meere, als „Alpenregion“ einen Höhengitrtel von

1.300 bis 2.275 Meter über dem Meere, als „Schneeregion“ endlich einen folchen von
2.275 bis 4.550 Meter iiber dem Meere,

Die Überfichtlichkeit wird durch die Annahme einer größeren Zahl von Regionen

iur wenig gefördert, wierwwohl zugegeben werden muß, daß die Grenzen der drei Negionen

jehr bedeutenden Schwankungen unterliegen und in der That Übergänge verjchiedenfter

Art beftehen.
Überfichtsband. 17
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Hochcharakteriftiiche beziehungsweile „eigenthümliche" Arten der Gebirgsfauna

werden wir aus naheliegenden Gründen nur in jenen Höhen juchen dürfen, die mit dem

Buriücktreten der ippigeren Vegetation, der merflichen Abnahme des bunten niederen

Thierlebens, der Bereinfachung der Lebensbedingungen iiberhaupt dem Terrain adaptirte

Naturen erheifchen, Formen, die gewachjen find den Unbilden, Entjagungen, den mannig-

fachen graufigfchönen Elementarereigniffen unferer Hochgebirge. Bis zur oberiten Wald-

grenze, bis in die Negion des Krummbolzes (Legeföhren, „Ledern“) fteigt und fliegt eine

ftattliche Anzahl wohlbefannter Arten des Tieflandes empor; jede Sennhütte wirft da als

Anziehungspunkt, bietet zum Theil durch ihre Infaffen reichliche Hung, Abwechstung im

übrigen einfachen Einerlei. Erxft da, wo der trodene fterile Boden num Spärliche Kräuter

Ichafft, der fahle zerflüftete Fels die Situation beherrfcht — bis hinauf zur Grenze des

ewigen Schnees haben wir das eigentliche Heim der hochalpinen Typen; dem widerspricht

nicht, daß allzuharte Witterung oft jo manchen Bewohner der Kuftigjten Höhen bis tief

hinab, jelbjt bis zur Thalfohle führt, wenn der ärgfte Feind, der Hunger, fein Macht-

wort jpricht.

Die Säugethiere des Gebirges.

Fünf Drdmmgen der Säugethiere ftellen ihr Kontingent zur Belebung unferer

Gebirge. E3 find: die Fledermäufe, Infectenfreffer, Naubthiere, Nager und die Wieder-

fäuer. Circa 14 Arten der erften Ordnung wurden bisher ficher notirt; 9 von ihnen

fommen bi8 in die obere Alpenregion vor, jo die Feine und große Hufeifennafe, die breit-

öhrige Fledermaus, namentlich aber die Alpenfledermaus (Vesperugo maurus), die höher

als jede andere geht; man fand fie vorzugsweife in den Centralalpen, weiß jedoch über

ihre bivlogifchen Verhältniffe ebenjowenig als über die ihrer Verwandten. E83 wurde

beobachtet, daß fie „an lichten Stellen”, an Waldesrändern und auf Alpenwiefen bis zur

Morgendämmerung reviere, mit Vorliebe ihren täglichen Schlupfwinfel in Sennhütten juche

und weder Wind noch warmen Negen fcheue; intereffant ift übrigens das VBorfommen

diefer Art in Mähren.*

Nicht jo reich an Arten ift die Alpenregion an infectenfreffenden Säugern, doch

gehen einige von ihnen bis an ihre obere Grenze, bis circa 2.300 Meter iiber dem Meere;

harakteriftifch ift eigentlich nur die Alpenjpigmaus (Sorex alpinus), die indeß auch in

der bejcheidenen Seehöhe von 1.300 Fuß (434 Meter) in Niederöfterreich (Öreften, Viertel

ober dem Wienerwald) und Höchft merfwirdigerweife auch al3 Bewohnerin des Niejen-

gebirges (Hofbauden, circa 1.080 Meter) nachgewiejen werden konnte. — Ihre nächiten

Verwandten: Wafjer-, Wald-, Feld- und Hausjpißmaus fennen wir auch als häufige

* Auch in Dalmatien fol die Alpenfledermaus vorkommen
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Bewohner des Tieflandes; das Gleiche gilt für Maulwurf und Igel, von denen erfterer
unter bejonders günftigen Umftänden im eigentlichen Alpengebiete die obere Baunngrenze
überjehreitet, am Altvater findet er fich in einer Höhe von 3.900 Fuß, — noch höher
geht unfer Igel.

Etwa ein Dußend carnivorer Säuger bevölfert unfere Gebirge, nur zwei von ihnen

find aber — und mm duch den Zwang cultureller Verhältnifie — für Diejelben in

gewifjen Sinne charakteriftiich: der Bär und der Luchs. Alle übrigen: Fuchs, Wolf,

                                                
      
 
                                                                                
  
   
  
 

  
  

 
           
  

   
    
         
        
 

              
 
                                                         

 
Aus der alpinen Thierwelt: Schneehühner und Alpenmurmelthiere.

Wildfage, Dachs, Haus- und Edelmarder, Iltis, Hermelin, Wiejel und Fifchotter treten
in ungleich größerer Individuenanzahl im flachen Lande und im Alpenvorlande auf;
einige überjchreiten die Krummholzregion und jelbft in der Nähe des ewigen Schnees
wurde das Hermelin, ja jogar die Fijchotter twiederholt jagend angetroffen; bis
2.500 Meter ift erfteres in ganz Tirol häufig.

Einen großen Verbreitungsbezivk veeupirt auch noch Heutzutage unfer braune Bär
in Cis- und Transleithanien; von Vorarlberg ımd Tirol erftreckt fich fein Vorkommen
längs der jüdlichen Alpenfette bis nach Krain und Kroatien; gelegentlich erfcheint er no)
in der jüdlichen Steiermark. In Ungarn ift ex in den meiften Wäldern der Mittel- und

Zr
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Hochgebirge eine wohlbefannte Exjcheinung, jo in Neutra, Trendin,* Arva, Liptaı,

Sohl, Zips, Marmaros und in Siebenbürgen in allen halbivegs geeigneten Wäldern bis

tief in das Hügelland hinab (felten ift er in Mähren und im Böhmerwalde wurde das

legte Exemplar im Jahre 1856 erlegt); ehedem war er im ganzen Alpengebiete feine

Seltenheit, auch am Ötfcher und Schneeberge (in Niederöfterreich) und in den Gebirgen

um Lilienfeld und an anderen Orten wurde er angetroffen; in Niederöfterreich wurden

die legten Bären angeblich im Jahre 1834 gelegentlich einer eigens dazu veranftalteten

Treibjagd im Hohenberger Neviere auf einem Stande erlegt. Häufig wird der Bär

noch in Krain, namentlich im Gotjcheer Bezirke angetroffen und recht beträchtlich ift die

Baht der dafelbft im legten Decennium erlegten Exemplare. Sehr verbreitet ift der Bär

auch in Bosnien, und zwar am häufigften in den Bezirken von Rogatica, Sarajeivo, Fola

und Travnif; minder zahlreich ift er in Tirol, jehr jelten in Vorarlberg.

Das dermalige Vorkommen des Luchjes im Alpengebiete ift vielleicht (?) noch auf

Krain und auf — ein gelegentliches Auftreten — in Kärnten befchränft. In Rofenbach,

einem Neviere des Fürften $. von und zu Liechtenftein an der Krainer Grenze, wurden

im Sahre 1846 und im Jahre 1858 noch Luchfe gejpürt, beziehentlich gefangen. In Tirol

joll der LZuch3 bereits feit „5 bis 6 Decennien ausgerottet“ fein, demnach viel früher als

im Norden der cisleithanifchen Neichshälfte, zumal friiher als in Niederöfterreich, wofelbft

notorijch die legten Luchje in der Mitte der Bierziger-Jahre im Lilienfelder Gebiete erlegt

wırden. Die Belegjtüce find in der Sammlung des Stiftes Lilienfeld zu fehen.

Beltimmt fommt der Lurch8 noch heutigen Tages in Kroatien und Slavonien vor,

ein Eremplar wurde 1882 bei Belovar erlegt und das Auftreten der Luchje in den wenig

begangenen, zum Theil nur jchwer zugänglichen Gebivgswaldungen der Frusfa Gora ift

wohl zweifellos. Auch in Bosnien tritt er, allerdings jelten auf; jo wurde im Herbfte 1883

ein außerordentlich Schönes Eremplar im Drinagebirge von Lejanj des Zoornifer Bezirkes

beobachtet, öfter joll das von den Bosniafen „rys“ oder „ryzvan“ (Tiger) genannte Thier

an der Tara (beziehungsweije an der montenegrinischen Grenze) vorkommen. In der

öftlichen Neichshälfte bewohnt der Luchs die große und Feine Fätra, die Tätra, die

angrenzenden Hochalpen; beftimmt findet er fich auch in den galizischen Karpathen,** im

ganzen Oberungarn, bejonders in den Hochtwäldern von Zemplen, Ung, der Marmaros

und der Siebenbürgen im Dften und Süden umgebenden Bergfette. Es ift bemerfens-

werth, daß der LirchS gegen Ende der Sechsziger- und Anfang der Siebenziger-Jahre —

wahrscheinlich infolge der ausgedehnten Waldrodungen, Eifenbahnbauten ur. |. w. — von

 Arsenher 1876 wurde im Teenliner Comitat ein Bär im Gewichte von 300 Kilogramm erlegt, in demfelben

Jahre in der Zips ein folcher von 200 Kilogramm 2c.

** uch vom Gebirge entfernt (in zufammenhängenden großen Wäldern Galiziens) wird ab und zu ein Exemplar

beobachtet — jo im Jahre 1878 bei Stiryj,
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Djten noch Weften zog und fich in Gebieten, welchen er zuvor völlig fremd war (Gömörer
Comitat) dermaßen vermehrte, daß er im Wildftande und in den Schafherden beträchtlichen
Schaden amrichtete. Im Liptaner Comitate, in der Herrfchaft Hradef, wurden im
Jahre 1873 in einer Eijenfalle vier Exemplare gefangen; in demfelben Jahre umlungerte

im Gömörer Comitate ein Luchs bei hellem Tageslichte eine Schafherde, bis er fchliefjlich
von fünf Schäferhunden niedergemacht und von den Hirten erfchlagen wurde; drei Jahre
jpäter wirden im Monate Februar in der Umgebung von Mirany in zehn Tagen drei

Lucchje gefangen.

Von den übrigen vorhin erwähnten Naubthieren der Berg- und Alpenregion fei
noch der Wildfage gedacht, die häufig genug als „Luchs“ abgefpiirt und erlegt wurde.
Wiewohl nicht jelten verwilderte Hausfagen und wie im füdlichen Theile der Monarchie
Kreuzungsproducte beider Arten bisweilen als echte Wildfagen angefprochen werden, fällt
e3 doch nicht jchwer, Wahrheit und Unkenntniß zu trennen und fich ein Bild von ihrer

gegenwärtigen Berbreitung in unferem Baterlande zu verfchaffen. So bewohntfie in großer
Zahl Slavonien, Kroatien, das Decupationsgebiet, Ungarn und Siebenbürgen, und in

diefen leteren nicht mu die ausgedehnten Waldungen der Karpathen, fondern auch jene

der Ebene. In Cisleithanien ift fie in Böhmen ausgerottet, im gebivgigen Theile Nieder-

ÖfterreichS tritt fie hingegen ab und zu wieder auf; alljährlich wird fie in Steiermark

(namentlich im Siden diefes Landes), häufiger in Krain beobachtet; ebenfo ift fie noch

in Südtirol und wahrjeheinkich auch in Kärnten zu Haufe; im übrigen Theile des Alpen-

gebietes dürfte fie wohl nur als befondere Narität bemerklich werden — neuere beftimmte
Daten wenigitens fehlen.

Aus der arten- und individuenreichen Ordnung der Nager begegnen wir vielen
befannten Erjcheinungen aus dem Flachlande jowohl in der Berg- als Alpenregion wieder,

harakteriftiich beziejungsweife eigenthümlich find aber num wenige; zu leßteren zähft

da3 Alpenmurmelthier, „Uramentl”, „Baramentl“ in Tirol genannt, wofelbft e8 no)

an manchen Ortlichfeiten bei 2.000 Meter Höhe häufig auftritt; in Ungarn bewohnt e3
die höchiten Regionen der Centralfarpathen, die große Tätra, die Liptauer und Sohler

Alpen, in Siebenbürgen den Netjezät, die Rodnaer und Szeller Grenzgebirge und wahr-
Iheinlich auch die Fogarafcher md Kronftädter Hochgebirge; nahe verwandtift der Bobat,
das polnijche Murmelthier, angeblich ein Bewohner der niedrigen Gebirge, felbft der
Ebenen Galiziens (?) und der Bufowina (?).

Relativ Häufig im gefammten eigentlichen Alpengebiete bis zum Ötfcher und Schnee-
berg Hin ift der Schnee- oder Alpenhafe (im Sommer auch „blauer“ Hafe genannt) zu

beobachten; im Sommer geht er einzeln bis 3.700 Meter iiber dem Meere, im Winter
jelten unter eine Seehöhe von 1.000 Meter herab. Bermmthet wurde fein Vorkommen in
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der Bips und Liptau, im Gömörer und Sohler Comitate, auch wird er aufgeführt als
Bewohner der fiebenbürgischen Sarpathen.

Nebit der al3 Hypudaeus Nageri befchriebenen VBarietät der Waldwühlmans und
der al Arvicola rufescente-fusca befannten alpinen Abart der Feldmaus jei noch eines
hodjalpinen Thieres, der Schneemaus oder Alpenratte (Arvicola nivalis) gedacht, die,
am hänfigften in der Nähe der Schneegrenze, fogar diefe überfchreitend, charafteriftifch ijt
für einen Höhengürtel von 1.000 bis circa 3.500 Meter über dem Meere, Nach kurzem
Sommerleben verbringt fie, begraben „unter einer underwiftlichen Schneedede“, einen
„9 bis 10 Monate langen harten Alpenwinter“,

Von den „Schläfern" bewohnen 3 Arten die Bergregton: der Bilch, die Hajelmaus
und der Gartenjchläfer; Legterer wurde auch in der Alpenregion bis zu 2.000 Meter
Höhe conftatirt.

Unter den Wiederfäuern des Gebirges nimmt nach Ausfchluß des Hoch- und Neh-
wildes, welches in der Niederung wohl noch mehr gedeiht, aus naheliegenden Gründen
die Gemje das vornehmlichfte Intereffe in Anfpruch; ift fie doch in der Sebtzeit der
einzige dem Hochgebirge eigenthimliche, ihm als jolcher erhalten gebliebene Vertreter der
ganzen Ordnung.

Ungeachtet maßlofer Nachftellungenift die Gemfe noch in jämmtlichen Alpenländern,
in den Gentralfarpathen, dem fiebenbürgischen Hochgebirge, in Dalmatien, in Velebit und
in Bosnien zu Haufe; wechjelnd in der Färbung und Behaarung auch an einer Localität
je nach Alter und Jahreszeit („VBartgams“ im Spätherhfte und Winter) find feinerlei
jpeeifiiche Unterfchiede zwifchen den in jo differenten Klimaten Lebenden Geinjen bisher
gefunden worden, doch fcheint die bosnifche Gemfe ftärker, namentlich in der „Kridel-
bildung“ entjchieden kräftiger als die alpine Gemfe zu fein. Man findet fie dort einerjeit3
häufig in den fteifen, dürftig mit Unterholz bewachjenen Felshängen der Drina im Bezirke
Rogatica und Vifegrad, in der Zagorje, im Bezirke Sthrnica, anderfeits in geringer Höhe
im Hochwalde (Tannenwalde) im Bezirke Travnif.

‚sn den öfterreichifchen Alpen dürfte die Gemfe außer duch den Menfchen jelbjt Fam
nennenswerthe Nachjtellungen mehr erfahren; anders liegt des in dem an Naubthieren
überreichen Bosnien und fpeciell in den ungarifchen Hochgebirgen, in denen auch dem
lauernden Luchje von feiner Warte aus jo manche Gemfe oft mitten aus einem Nudel zum
Opfer fällt. — Gelegentlich wurden in wildreichen Theilen ihres Berbreitungsgebietes
(Salzfammergut, Oberfteiermart) auch Albinos erlegt, fo bei Hallitatt (1876) md an
anderen Orten.

Nur mehr eine Hiftorifche Exjeheinung, tritt ung der Steinbod entgegen, er ift in
der Fauna der Monardjie, vielleicht noch mit Ausnahme des Decupationsgebietes als
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völlig ausgerottet zu betrachten; wären jelbjt die Verfuche, ihn unter dem Schuße einer

weifen Wildpflege den Alpen wiederzugewinnen, von bleibendem Erfolge gefrönt gewejen

oder würden fie dies noch jein, jo fünnte ihm vom thiergeographiichen Standpunkte aus

doc nie mehr die Bedeutung gezollt werden, die ihm ehedent gebührte, — es fünnte

ihn feine andere Nolle bejchieden fein als irgend einem fünftlich acclimatifirten, dem

Boden fremden Eindringlinge, oder dem Bewohner eines größeren Thierparfes! Der

Steinbod jcheint ehedembei ung weit verbreitet gewefen zu jein und fich fpeciell in unferen

Alpen nicht ausfchließlich an die Grenze des ewigen Eifes und Schnees gehalten zu haben.

Noch anfangs des vorigen Jahrhunderts (1720 bis 1730) waren die Steinböcde häufig zu

Spital am Byrhn, an der Grenze zwifchen Oberöfterreich und Steiermark, 1753 wurde

der lebte Steinbod in Oberöfterreich, am Almfee, erlegt und befindet fich angeblich ein

Horn diefes Eremplars im Stifte Kremsmünster, Über 100 Jahre fpäter war, wie

verlautet, das jeltene Thier noch in einigen transleithanifchen Hochgebirgen anzutreffen;

jo wınden im Winter 1829 auf 1830 am Fuße des Arpas im Fogarascher Bezirke, in der

jogenannten Capraräcza, einer von fteilen Felsjpigen umgebenen Schlucht bei Szombat-

falva, mehrere Eremplare gejchoffen und anno 1843 noch zwei Stücke zum Verkaufe nach

Szeben gebracht. In den Eentralfarpathen joll der Steinbock noch in den Dreißiger-Iahren,

in den fiebenbürgischen Karpathen jogar bis zu den Fünfziger-Jahren vorgefommen fein.

Das Intereffe, welches fich an die bisher bejprochenen Vertreter der alpinen Säuger-

welt Eniipft, ift vorwiegend ein zoologifches oder jagdliches, ja jogar hiltorifches. Für den

„Spler“, vefpective für den Gebirgsbewohner überhaupt bilden fie aber nur zum Theile

eine gerne gejehene Staffage zu feiner Almwirthichaft, zu feiner oft mit unendlicher

Mühe betriebenen mageren Bodencultur, fie ftehen ihm jogar meiftens ferne; für ihn find

von ausschließlicher Bedeutung gewifje jeit Menjchenaltern nur im gezähmten Zuftande

befannte Säugerarten, deren Zucht und Pflege feine vornehmlichite Lebensaufgabe bildet;

in zahllofen Nacen und Schlägen, häufig das Product forglicher Auswahl des Beten,

verbreiten fie fich über das gefammte Alpengebiet: das Hausrind, die Ziege und das Schaf.

Geringer ift die Bedeutung des Schweines, daz fein Fortkommen weitaus befjer in den

Niederungen findet; auch die Pferdezucht florivt im flachen Lande, wenngleich in jo

manchem Hochgebirgsthale ein jchöner ftämmiger Pferdeichlag zum Dienfte im fteilen,

jteinigen Gebirgsterrain rationelle Züchtung findet. Nur als Hausfreunde fommen Hund

und Habe in Betracht.

Die Zeit, in welcher unfer Vaterland von jenem Wildrinde bevölkert wurde, das wir

mit als eine der muthmaßlichen Stammformen des heutigen Hausrindes zu betrachten

haben, Liegt weit hinter ung; der Auerochs, der „Ur“ der Nibelungen (Bos taurus

primigenius) joll zwar noch vor circa 200 Jahren in jpärlicher Anzahl Mafjovien
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wild bewohnt haben, wir fennen ihn aber in unferem Faumengebiete näher nm durch fein

tweitverbreitetes Vorkommen in diluvialen Schichten und inochenhöhlen, jo aus Ungarn,

Niederöfterreich, Mähren und Schlefien. — Ungleich Länger, angeblich jogar bis zum

Anfange diefes Jahrhunderts erhielt fi bei uns ein häufig mit dem NAnerochjen

verwechjeltes Wildrind: der noch jest im Kaufafus wild, im Bialowiser Walde gehegt

lebende europäische Wifent (Bonasus europaeus), eine Art, der freilich Feine nach-

weislichen Beziehungen zum heutigen Hausrinde zukommen, wiewohl fie fich öfter mit ihm

vermifcht haben joll. Daß im vorigen Dahrhunderte Wifents noch in Ungarn anzutreffen

waren, jcheint wohl zweifellos, namentlich die Wälder der Marmaros, ferner Die

Gyergyder Gebirge (Kelemenalpe an der Grenze der Comitate Besztereze-Nasröd md

Maros-Torda) wurden noch 1767 von Herden diefer Thiere bewohnt. 1775 wurde noch

ein Stück „in einem Walde bei File im Udvarhelyer Stuhle gejehen“ und das Iebte

Eremplar joll 1814 im Üdvarhelyer Comitate erlegt worden jein.

Die Dogelwelt im Sebirae.

Ergaben fich bereit3 Schwierigfeiten in der Elafje der Säugethiere, diejelben nach

beftimmten Höhenzonen zu gruppiren, fo vervielfältigen fich diejelben bei dem Berjuche,

das Leichtbefchwingte, bewegliche Volk der Vögel in ähnlicher Weife nach feiner verticalen

Verbreitung darzuftellen; noch mehr al3 dort find die Grenzen zwifchen der Fauna des

Tieflandes und jener der collinen, zwifchen legterer und der montanen Negion verwijcht,

durch zahlreiche Übergänge vermittelt. Der Grund diefer Erjeheinung ift einmal darin zu

fuchen, daß fir die Wahl der Localität häufig nicht die Blaftif des Bodens als vielmehr

die Beichaffenheit der Vegetation, der Charakter der Waldungen (ob Nadel- oder Laubholz-

bejtände vorwiegen) beftimmend ericheint, und ferner darin, daß eine große Mehrzahl der

Bögel unter jehr vartirenden Eriftenzbedingungen, unter den verjchiedenften Elimatifchen

Berhältniffen das befte Fortfommenfindet. Deßungeachtet weifen unfere drei Höhengitrtel

harakteriftiiche Erjcheinungen, zum Theil dem Gebirge geradezu eigenthümliche auf, die

wir jpäter in Kürze vorführen wollen. Sehen wir ab von den „Bäften“ und „Fremdlingen“,

die im Frühjahr und Herbft unfere Alpenpäffe als Zugitraße benügen, fich aus den

verjchiedenften Ordnungen der bunten Ornis europaea refrutiven, jo fällt ung zunächit

das Zuricktreten der aquatifchen Zormen: der Taucher, der Mövenarten, der Leiften-

jchnäbler, der Wafferwater und Sumpfläufer auf, welche nur an bejonders günftigen

Localitäten der Montanregion, zumeift nur in den jumpfig imumdirten Thälern, an Fijch-

teihen und dergleichen in relativ jpärlichen Vertretern fich Häuslich niederlafen. So

brüten beifpielsweife auf dem 3.000 Wiener Fuß über dem Meere gelegenen Furtteiche

der oberen Steiermark alljährlich: die Stodente, der Xleine Steiffuß, das Nohrhuhn
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(Fulica atra), das grünfüßige Wafferhuhn, bisweilen das geflecte Sumpfhühnchen

Gallinula porzana), der Wachtelfönig regelmäßig, der zierliche trillernde Wafjerläufer

(Actitis hypoleucos), der feine Negenpfeifer und noch höher oben auf den höchiten

den Zirbißfogel (7.578 Wiener Fuß) umgebenden Blanen der nordiiche Mornellvegen-

pfeifer (Eudromias morinellus); eben diejer Vogel fand auch einen Erfah fiir feine

nördliche Heimat in den Kärntner Alpen (Sau- und Storalpe, Zollnerplateau, Kıuhtmeger

Alpe 2c.), dann am Altvater oder mährifchen Schneeberge, am Niejengebirge auf Höhen

von 4,500 bi3 4.800 Fuß über dem Meere, am Cibinsgebirge in Siebenbürgen, am

Königsberge im Gömörer Comitate und in anderen Gebieten in Ungarn.

Dem Stromlaufe folgend, treffen wir in geringeren Höhen eine falt rapide Zunahme

in der Zahl aquatifcher Brutvögel; fie nähert fich bereit jener des Tieflandes.

Neichliche Nepräfentanten für unjfer Gebiet liefern die „Tetraonidae*, von denen

die Wachtel und das Nebhuhn als gute Bekannte aus der Ebene uns bis in Höhen

von circa 1.500 Meter über dem Meere geleiten; noch höher geht das über die ganze

Montanregion verbreitete, zum Theil auch in höherem Hügellande, wie in Syrmien auf

der Frusfa Gora, brütende Hafelhuhn. Während noch in Galizien das Urwild auch der

Ebene eigenift, hält es fich im füdlicheren Gebiete ausschließlich an gebirgiges Terrain, mit

Vorliebe an die mittlere Waldregion, doch auch bis zu Höhen von 1.500 bis 1.800 Meter

über dem Meere.

Ähnliches gilt vom Birkwilde, das, in Böhmen gelegentlich in den Flußniederungen

beobachtet, in unferen Alpen die Holggrenze erreicht, ja zur Balzzeit diejelbe oft genug

überjchreitet; beide Formen werden fir den genannten Höhengürtel geradezu charakteriftijch.

Sehen wir von der merkwindigen Mittelform, dem Nadehvilde, das ung möglicherweije

eine im Werden begriffene Art vorftellt, ab, fo hätten wir zunächft noch eines durch alle

Alpenländer bis nach Dalmatien und den Küfteninfeln Hin verbreiteten, etwa in gleicher

Zone mit dem Birkwilde lebenden Scharrvogels, des Steinhuhnes (Perdix saxatilis)

als einer hierher gehörigen Erjcheinung zu gedenken; Leider find die öftlichen Grenzen

jeineg Vorfommens noch nicht fichergeftellt.

In der oberen Alpenregion unferer Hochgebirge fefjelt eine nordijche Zorn, das

Alpenschneehuhn, unfer vornehmlichftes Intereffe; wahrjcheinlich auch den Centralfarpathen,

den höchften Alpen der Bufowina, den Hätszeger- und Arpäjergebirgen Siebenbürgens

eigen, treffen wir das durch feinen dreimaligen Saifonkleiderwechjel ganz bejonders

ausgezeichnete Thiev im ganzen Alpengebiete, ftellenweije in großer Individuenzahl an.

Genügjam mit der jpärlichen Vegetation der Schneegrenze, ftet3 angepaßt dem wechjelnden

Colorite feines Aufenthaltsortes, relativ unbehelligt von dem Gros der geflügelten Räuber,

lebt das Alpenjchneehuhn als typischer Charaktervogel der Iuftigen Höhen von über
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2.000 Meter iiber dem Meere und nur felten fommt e3 tiefer herab in die Zone des

trüppelholzes oder der oberen Waldgrenze.

Bon den wenigen palaearktiichen Columbiden tritt ung nur die Ningeltaube als

häufigere Brutform entgegen, umfo mannigfaltiger dafür präfentirt fich die Ordnung der

„NRaubvögel“, wenngleich die große Mehrzahl derjelben im Süden und Südoften der

Monarchie eine ihr zufagendere Heimjtätte findet. Mit Ausnahme des weitverbreiteten

Steinadlers bergen unfere Hochgebirge dermaleneigentlich feinen für fie jpeciell charaf-

teriftiichen großen Naubvogel als Brutform, wiewohl noch jo mancher fühne geflügelte

Nee in den unzugänglichen felfigen Höhen unferer Alpen feinen Horit aufjchlägt. Zunächit

fäme der „echte“ Bartgeier (Gypaötos barbatus) fir die höheren Negionen umnferes

Gebietes in Betracht, wäre er nicht für dasfelbe eine faft Hiftorische Erjcheinung! Vereinzelte

Beobachtungen aus Tirol, Kärnten und anderen Alpenländern berichten ung zwar, daß

diefe Avis rarissima auch in ihnen noch ab und zu bemerkbar werde, doch „bekannt“ ift

fie nur in einem winzigen Bruchtheile; häufiger zeigt fie ih in Ungarn im Sraszod-

Szörenyer Gebirge, am Netyezät, in der Fogarajcher Kette, in den Csifer Alpen (Nagy

Hagymas) am Ezibles und Unökd und in dem Leider faft noch unbefannten Deeupationg-

gebiete, aus dem wir jelbft noch Fürzlich ein prächtig gefärbtes Eremplar im Fleifche zur

Anficht erhielten.

Weißkopf- und Mönchgeier find, wenn auch nicht häufig, jo doch falt alljährlich

hier oder dort in den Alpen wohl conftatirte Erjcheinungen; namentlich erjterer zieht fich,

wie der erhabenfte Förderer der einheimichen Oxrnithologie zeigte, „immer mehr und

mehr den Alpen zu”, um in deren öftlihem und mittlerem Gebiete „an die Stelle des

fait jchon ganz verjchtwundenen Bartgeiers* zu treten. — In den carnijchen Alpen

wird alljährlich jogar der füdliche Aasgeier (Neophron perenopterus) angetroffen und

flingen die Angaben über fein gelegentliches Auftreten im übrigen Hochgebirgslande umfo

plaufibler, al3 er „regelmäßiger Brutvogel“ in der Schweiz ift. Von gelegentlich ein-

treffenden See= und Fijchadlern abgejehen, treten die Aquilinen, dann die Milane und

MWeihen im Gebirge überhaupt in den Hintergrund und von Falken treffen wir (außer der

Zugzeit) nur den nüglichen Thurmfalfen Häufig, viel jpärlicher den Lerchenfalt und ab

und zu wohl auch ein Bärchen Wanderfalfen (als Brutformen) an. In beträchtlicher Zahl

und bis zu 1.500 Meter über dem Meere allerort3 gewöhnlich, tritt der Mäufebufjard

auf, ein theils „ob jeiner Verdienste" vergötterter, theils arg gejhmähter Brutvogel, der

mit dem ärgften Räuber des Gebietes, dem Hühnerhabicht, und dem zierlicheren Sperber

das Haupteontingent an fogenannten „Öeiern“, „Stoßvögeln“ und dergleichen liefert. Biel

vereinzelter begegnet ung der jchöne Weipenbuffard und als Wintergaft (jelten ala Brut-

vogel) der Rauchfußbuffard oder „Schneegeier“ in der Montanregion. Die Nachtvaubvögel
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entfalten im Waldkauze und der Waldohreule die größte Individuenmenge, dann folgt

der leider (in Steiermark wenigftens) in fteter Abnahme begriffene Steinfauz, der

Rauchfuß, die Schleiereule (ftellenweije relativ zahlreich), die niedliche Zwergeule und die

an manchen Zocalitäten durchaus nicht jeltene Zwergohreule. Überall, doch nirgends häufig,

zurückgezogen in jchwer zugängliches Terrain findet fich der Uhu ein und meiftens im

Spätherbfte oder Winter, doch auch als Brutvogel im Hochgebirge nachgewiefen der in

Galizien gemeine Uralsfauz. Im Zuge gelangt wohl auch die Sumpfeule, felten nur die

Sperbereule in unfer Gebiet.

Typifche Geftalten für die Montan- und Alpenregion bieten ung die rabenartigen

Vögel in der jeltenen Alpen- oder Steinfrähe (Pyrrhocorax graeulus) in Tirol, Kärnten,

Salzburg und in den Karpathen und der in Scharen unfere Gebirge und die Dalmatiens

belebenden Alpendohle (Pyrrhocorax alpinus); diejen jchließt fich an der Tannenheher
(Nueifraga caryocatactes), in unferen Alpen vorwiegend ein Bewohner der oberen
Waldgrenze, mit Vorliebe der Zirbelfieferregion; zur Zeit der Hafelnußreife erjcheint ex

nicht jelten zigeunerartig in größerer Zahl auch in der Ebene, ja jelbft in der Donan-

niederung, am Drau=Edf wurde ex beobachtet; in Galizien ift ev übrigens gemein im

Hügellande und in ungarischen Nadelholzbejtänden foll ex allevorts anzutreffen fein. Das

übrige Strähenproletariat mit feinen nächften Verwandten, den Elftern und den prächtig

gefärbten Eichelhehern bleibt zuriick in befcheideneren Höhen, um eine bisweilen Yäjtige,
aber feineswegs jehr charafteriftiiche Bevölkerung der fruchtbaren Hochebene und des

Zieflandes zu bilden. — Findet fich der „Fuchs“ im Reiche der Vögel, unjer ftattlicher

Kolfrabe, al relativ häufige Brutform in den herrlichen Niederungen der unteren

ungariichen Donau, jo treffen wir ihn in den gebirgigen Gegenden zwar weitverbreitet,

doch Faft überall felten, bisweilen aber in jehr beträchtlichen Höhen auf unnahbarem

Seljengehänge brütend.

Den größten Reichthum an Arten und Individuen entfalten auch in der Ornis des
Gebirgedie fperlingsartigen Vögel; wie begreiflich, treten fie in der unteren Montan-

region mit ihren vielgeftaltigen munteren Elementen in den Vordergrund, bietet ihnen

hier ja doch der Wechjel verjchiedenfter Laub- und Nadelhölzer mit üppig grünendem

Bujchwwerfe eine reiche Menge von Früchten und Sämereien und die duftige bunte

Blumenwelt mit einem Heere von friechenden umd fliegenden Injecten die Bedingungen

zu gedeihlichjter Entwiclung. Zu vielen befannten Erjcheinungen der Ebene und Hügel-

region aus dem luftigen Volfe der Meijen und Slettermeifen, Zaunfchlüpfer, Würger,

Drofjeln, Sänger, Bachftelzen, Lerchen, Finken* 2c. gefellt fi) jo manche Art, die
 

* Die gemeinen Zinkenarten Zeilig, Stiegliß, Hänfling, Girlib, Grünling überjchreiten nicht die Bergregion; unfer Haus-

iperling erreicht bei circa 1.500 Meter über dem Meere feine oberite Verbreitungsgrenze, nur jelten geht er big zu diefer hinauf.
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wenn auch nicht auf das Gebirge befchränft, jo doch für dasjelbe mehr oder weniger

harakteriftifch wird. Hierher zählen die Tannen- und Haubenmeife, die Ningdrojjel, die

Hedenbraunelle (Accentor modularis), der füdliche Berglaubvogel (Phyllopneuste

Bonellii) — in der nördlichen Steiermark, auch in Salzburg brütend — die Gebirg3-

bachitel3e (Motacilla sulphurea), die Steindroffel (Petrocincla saxatilis), der in Tirol

und Kärnten, jedoch auch am Altvatergebirge, allerdings felten, beobachtete Citronenfinf

(Citrinella alpina) u. j. w. Typifcher für das Gebiet find die Wafjeramfel (Cinelus

aquaticus), welche bis iiber 1.600 Meter Seehöhe unfere herrlichen Gebirgsbäche belebt,

dann der bis zur Schneegrenze ziehende Wajfferpieper (Anthus spinoletta), ferner im

Herbftzuge erjcheinend der noxdiiche Bergfink („Beanf“, Fringilla montifringilla) und

die prächtig gefärbten Krummfchnäbel, von denen die Loxia eurvirostra bei ung brütet,

während der Kiefernkreuzfchnabel nur im Durcchzuge die Nadelwälder der Starpathen und

Alpen bewohnt. Bereits in den Monaten Juli und Auguft erjcheint bisweilen in Scharen

der bindige Krummfchnabel (Loxia bifasciata), vereinzelt der Carmingimpel, in den

reich bewaldeten Karpathen; nur felten im Winter ebenda der jchöne Fichtengimpel

(Pinicola enucleator),

Mit der Spärlicheren Vegetation und der Abnahme des niederen Thierlebeng in der

eigentlichen Alpenregion wird zwar das Vogelleben ein ftilleres, Arten und Individuen

treten an Zahl zurüc, doch werden umfo typifchere, dem Hochgebirge adaptirte Formen

bemerkbar. Vorerft jei des Schönen Alpenflitevogels (Accentor alpinus) gedacht, der den

Alpen bis iiber 2.500 Meter Seehöhe und den nördlichen und füdlichen Karpathen nur

den höchften Punkten eigen ift; er fand fich auch auf der Schneefoppe, am Altvater und in

Dalmatien wieder. Ihm wäre ein aftatifcher Fremdling anzureihen, der als äußerft jeltener

Saft in Siebenbürgen beobachtet wurde: die Bergbraunelle (Accentor montanellus).

AS typischen Brutvogel der fchroffen Felsgehänge diefer Negion finden wir in den

Karpathen und im cisleithanifchen Hochgebirge den prächtigen Alpenmanerläufer

(Tichodroma muraria), der im Winter bis zur Thalfohle und in die Ebenen Hinausftreicht

und nicht felten inmitten größerer Ortfchaften und Städte (Graz, Budapeft) auf den

Kirchthürmen herumkfetternd gefehen wird. Als Seltenheit beobachtete man das jchöne

Thier in Böhmen, ziemlich häufig foll e8 zur Winterszeit in Dalmatien fein. Mehr

vereinzelt in den Karpathen, jtellenweife häufig in den Alpen begegnet ung als Charakter-

vogel der höchften Alpenregion, zum Theil der Schneeregion der „Stein- oder Alpenjpab“

(der Oberfteirer) vecte Schneefinf (Fringilla nivalis), den nur jehr ftrenger Winter in

tiefergelegenes Gebiet herunterzieht.

Ziemfich auf Südtirol und Kärnten befchränft ift die feltene, doch bei ung

auch brütende füdliche Felfenjchwalbe (Cotyle rupestris), ebenda, doch jelten auf den
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Felsgebirgen Oberfärntens und im Litorale wird die Blaudrofjel (Monticola eyanea), ein

Standvogel der iftro-dalmatinifchen Küfte vermerkt; als Rarität wırde diefe füdliche Art

auf dem Salomonfelfen in Siebenbürgen, in Offenbänya gefehen und wahrscheinlich findet

fie fich auch im Brafiser Comitate.

Al intereffanten Gaft aus dem Often Europas und dem nördlichen Afien hätten

wir noch die Alpenlerche (Otocorys alpestris) aufzuführen, die zwar imciSleithanischen

Alpengebiete (Kärnten, Tirol) nur felten und, wie e& den Anjchein hat, in geringer

Zahl, dafür in Scharen zur Spätherbit- und Winterszeit in den nordöftlichen und

fiebenbürgifchen Karpathen eintrifft; im Jahre 1855 wurde diefelbe auch in Mähren

beobachtet.

Bon Langhändern (Macrochires) begegnen wir nicht nur dem wohlbefannten

Mauerfegler (Cypselus apus), welcher auch in der Hügelvegion und an teilen Bruch-

ufern, auf Kicchthürmen u. |. w. im Flachlande brütet, fondern auch einer ihm nächjt-

verwandten, bedeutend größeren, jüdlichen Art, dem Alpenfegler (Cypselus melba); diefer

Icheint, jo weit die augenblicliche Kenntnif reicht, fein nördlichftes Vorkommen in Tirol

zu finden, wofelbft er vom April bis Auguft in Felfen und Gebäuden der Alpen und

Hochalpen bis 2.000 Meter häufig beobachtet werden kann, mehr vereinzelt fah man ihıt

im Salzburgifchen, in Oberöfterreich, Kärnten, im Litorale und in Steiermark brütend,

im Zuge jedoch (September) bisweilen, fo in Kärnten in großen Scharen; nur als Rarität

erjcheint er in Siebenbürgen.

Noch hätten wir der fpecht- und fufufsartigen Vögel zu gedenken, um das unter

vorzugsweifer Berücfichtigung der auffallendften Erjcheinungen gewonnene Bild der

alpinen Drnis abzurunden. An die Stelle des im Gebirge felteneren ein- und Mittel-

jpechtes treten mit fehr wechjelnder Häufigkeit in den einzelnen Beobachtungsgebieten

Grau, Grin» und Schwarzipecht, fowie der allenthalben auch in der Niederung

bemerfbare, ja ftellenweife gemeine „große“ Buntjpecht; bei den meilten Spechten

überhaupt läßt fich unfchwer nachweisen, daß mehr die Beschaffenheit des Holzes als die

abjolute Seehöhe für die Wahl ihres Aufenthaltes belangreich wird; fo leben alle vorhin

genannten Arten auch in der Ebene, fogar der Schwarzipecht (die „Holzkraa“der Steirer)

wurde nicht nur im Hügelgebiete der unteren, vefpective mittleren Donau, fondern auch

im eigentlichen Tieflande angetroffen. Typifcher ift der feltene Dreizehenfpecht (Picoides

tridaetylus), der in Oberfteier hoch oben und nur fparfam an der Waldgrenze brütet und

in den Alpen faft durchwegs fpärlich an Zahl auftritt, während er in den Karpathen

partienweife gemein ift; auch diefe Art wırrde übrigens in der Umgebung des Drau-Edes

eonftatirt. Üpnliches gilt von dem Elftern- oder Weißrückenfpecht, einer nördlichen Form,

die ftellenweife in Galizien Standvogel ift, im mährifch-[chlefifchen Gebirge, in ganz
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Tirol, jehr jelten in den übrigen Alpenländern und in Tranzleithanien, häufig aber in

dalmatinischen Gebirge vorkommt.

Der in den Niederungen des Drau-Edes vorfommende jehr gewöhnliche Eisvogel

geht im Gebirge bis über 2.000 Meter und unfer Kufuf, der in verticaler Verbreitung

nicht viel zuricfbleibt, ift in gewillem Sinne ein Charaftervogel der Nied- und der

Sumpfwaldungen.

Acclimatifationsverfuche mit exotifchem Jagd- und Nubgeflügel wurden bisher im

Hochgebirge Faum angebahnt, doch mehrfach geplant; fpeciell Seine faijerliche Hoheit

Kronprinz Rudolf haben einige Exemplare des im Kaufafus im gemäßigten (waldlofen)

Höhengürtel allenthalben gedeihenden Steppenfteinhuhnes (Perdix Chukar Gray) zur

Einbürgerung in den Karpathen beftimmt und weitere Verjuche mit den verwandten

Tetraoniden, auch mit Bhafianiden wurden neueftens wenigteng empfohlen.

Kriechthiere, Lurche und Sifche des Bebirges.

Etwa zwei Dubend Reptilien und Amphibien dirfen, foweit verläßliche Daten

bereits vorliegen, für die einheimijche Gebirgsfauna in Anspruch genommen werden;

freilfih muß manfich dabei vergegenwärtigen, daß auch für die verticale VBertheilung der

Striechthiere und Lurrche die Bejchaffenheit des Bodens und des Unterwuchjes ze. häufig

maßgebender als die abjolute Seehöhe ift; jo geht z.B. unfere gemeine Eidechje (Lacerta

agilis) in Tirol nur bis 400 Meter, während fie im übrigen Alpengebiete noch auf Höhen

von über 1.300 Meter nachgewiejen werden konnte, Der größere Bruchtheil der Arten

ütberjchreitet um Beträchtliches die obere Grenze der Bergregion, einige Arten werden

für die Alpenregion charakteriftiich, zwei fünnen fogar noch der Schneeregion beigezählt

werden. Während die (im Gebirge jeltenere) gemeine Eidechje, fowie die Smaragdeidechje

in der Bergregion, die Mauereidechje und Blindfchleiche (bis iiber 1.500 Meter) in der

Alpenregion zuricdbleiben, hat die lebendig gebärende Bergeidechje (Lacerta vivipara) bei

3.000 Meter bereits die theoretijche Schneegrenze überfchritten.

Bon Colubriden finden wir die gemeine Ningelmatter und die Asculapfchlange bis

in die Alpenregion vor, erjtere angeblich noch bei 2.000 Meter über dem Meere; jehen

wir von der füdlichen Jachichlange (Coronella girondica) mit ihrer auf das Gebiet von

Südtirol (Monte Baldo) bejchränften Verbreitung ab, jo veftiren noch für die Montan-

region die ftellenweile jehr individuenreiche glatte Iachjchlange (Coronella laevis),

ausgezeichnet durch ihre die Kreuzotter imitirende Färbung, die Wiürfelnatter (Tropido-

notus tesselatus), welche im mittleren Böhmen an Häufigkeit der Ningelnatter nahezu

gleichfommt, und die auf das jüdliche Gebiet bejchränfte grüngelbe Zornnatter (Zamenis

viridiflavus).
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Biel charakteriftiicher find für das Gebirge die giftigen Schlangen, deren die

öfterreichifch-ungarische Monarchie drei Arten befist. Eine von ihnen, die Schildviper,

auch Nediiche Viper (Vipera aspis) genannt, jcheint fich vornehmlich auf Sitdtirol

und das illyriiche Küftenland zu bejchränfen und nahezu die obere Grenze der Alpen-

region zu erreichen, die zwei übrigen Formen finden fich in beiden Neichshälften theils

neben einander, jo in den füdlicheren Theilen, vor. Die am weiteften verbreitete, in

jedem Stronlande einheimische Art ift die Kreuzotter (Vipera auch Pelias berus) mit

ihrer alpinen einfarbig Schwarzen Varietät, dev jogenannten Vipera prester, die von

Unkfundigen oft genug mit fchwarzen Eremplaren der unfchuldigen Ringelnatter verwechjelt

wird und bis zu einer Höhe von 2.600 Meter vorkommt; die andere, die jogenannte

Sandviper (Vipera ammodytes), angeblich auch auf der Naralpe bereits beobachtet,

it mehr auf den Süden des Alpengebietes bejchränkt; fie ift ftellenweife jehr gemein,

jheint fich aber intereffanterweife zum Unterjchiede von Vipera aspis, die mehr das

Sandfteingebirge Tiebt, in manchen Gegenden ausfchlieglih an das Kalfgebirge zıı

halten. Vipera ammodgtes ift von Südtirol an, wo fie namentlich bei Bozen auftritt,

durch ganz Kärnten, die firdfiche Steiermark, Krain, Iftrien, Dalmatien, Sidungarn

bi3 nach Siebenbürgen (Deva, Hunyader Komitat) und darüber hinaus verbreitet. In

einigen Alpengebieten tritt diefe gefährlichite europäijche Giftichlange mit relativ enormer

Sndividuenanzahl auf; jo bewohnt fie nebft der typiichen Form und der alpinen Varietät

der Sreuzotter fünmtliche Vorberge der Sannthaler Alpen, diefe felbft jorwie das Nachbar-

gebiet von der engen Thaljohle an bis zu 500 bis 600 Meter über dem Meere; man traf

fie in den füdfichen Kalfalpen noch in einer Höhe von iiber 1.300 Meter (4.000 Fuß). Sie

jhent dircchaus nicht die Gegenwart des Menfchen, fiedelt fich in manchen Ortlichkeiten

geradezu in feiner Nähe an; faft inmitten mancher Ortjchaften findet fich in Miftbeeten

und dergleichen die Vipera ammodytes. Unweit von Diva (in Ungarn) wurden im

December 1880 in einem furz zuvor eröffneten Steinbruche (Labrador - Trachyt) auf

einem etwa 30 Quadratmeter umfaffenden Flächenraum über 100 zwifchen den Steinen

Winterschlaf haltende Exemplare vorgefunden.

Acht Lurrcchipecies bewohnen die Alpenregion, d. h. gehen von ihrem eigentlichen

Heim, der Ebene, bis in diefe Höhe hinauf; nur eine ift jehr charafteriftifch: die Salamandra

atra, der jchtwarze Salamander, der in der Alpenfette zwijchen 1.000 bis 2.300 Meter

jeine Hauptverbreitung findet, übrigens wenn auch jelten an den Torflehnen des

Altvaters, in den Sudeten und in den Karpathen (2) nachgewiefen werden fonnte. Ein

ungleich größeres Gebiet vecupirt der Alpenwafjerfalamander (Triton alpestris), der,

abgejehen von feiner größeren horizontalen Verbreitung, von der Thalfohle an (für

Steiermark verbürgt) bis 2.100 Meter über dem Meere (Tirol) vorkommt. Mit Ausnahme
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der Wechjelfröte und des gefleckten Salamanders, eines bei ung mehr die Higelvegion

und die Niederung bevorzugenden Thieres, überjchreiten der Laub-, Wafler- und Gras-

feofch, die Fenerunfe und vor allen die gemeine Erdfröte (Phryne vulgaris) die obere

Montangrenze, ohne — wie naheliegend — für das Gebiet charakteriftiich zu werden.

Wie groß auch die Bedeutung unferer Hochgebirgsjeen in geologischer, geographifcher

und landjchaftlicher Hinficht, wie reich und mannigfaltig die Bewäfjerung unferer Alpen

auch ift, oberivdifch oder unterivdifch durch Eryftallhelle Flüßchen oder jchäumende Sturz-

bäche mit grotesfer Felfenftaffage, Keffel- und Muldenbildung und dergleichen erfolgt,

fauniftisch fommt ihr eine nur untergeordnete Rolle zu — fie bietet nur wenigen Arten,

relativ wenigen Individuen die nöthigen Eriftenzbedingungen, e8 tritt auch das niederfte

Wirbelthierleben, jenes der Fijche, hier völlig in den Hintergrumd. Eine anfehnliche Zahl

„eigentlicher" Alpenjeen erjcheint dem unbewaffneten Auge zeitweilig völlig todt; Elar,

joweit der Blick in die dunfelgriine oft namhafte Tiefe zu dringen vermag, zeigt fich auch

nicht die Spur irgendwelchen thierifchen Lebens; jo präfentiven fich häufig der Kleine

„Augftiee”, der „Wildenjee“, der „Weifenjfee“ ımd andere in unjeren Alpen, jowie ein

Theil der hochgelegenen Karpathenfeen. Anders freilich verhält es fich mit dem Alnfee,

dem Altaufjeer See, dem Grundel-, Grün- und Hallitatter See, den Gofau- und Lambath-

jeen, dem im Thalbecen gelegenen Mond-, Wolfgang- und Traunfee, ferner mit einigen

größeren Seen Kärntens, Krains und vor Allem Tirols. — Hochkharakteriftiich fir

manchen unferer Gebirgsfeen bis iiber 2.000 Meter Höhe, in Tirol bis 2.500 Meter, ift

ein prächtig gefärbter Salmonide, übrigens häufig wechjelnd nach Größe und Farbe je

nach der Lage des Aufenthaltsortes und der Beichaffenheit des Wafjers, der Salbling

(Saibling, „Schwarzreuterl”, Salmo salvelinus). Zu gleicher Höhe mit ihm fteigen

binan; die Forelle (Trutta fario), häufig auch die Koppen (Cottus Gobio) und die Pfrille

(Phoxinus laevis). Tiefer bleiben zuriick: der Barjch (Perea fluviatilis), die Aalrutte

(Lota vulgaris), die „Alten“, Altel (Squalius cephalus) und die Rheinanfe (Coregonus

Wartmanni), leßtere ift in Öfterreich unter anderen dem Traum-, Atter-, Mond-,

Wolfgang-, Hallitatter- und Fuschelfee (abgejehen vom Bodenfee) eigen; hier zu erwähnen

find ferner der im Boden», Atter- und Traunfee lebende „Rröpfling“ (Coregonusfera),

der gemeine Karpf (Cyprinus carpio), die Schleihe (Tinca vulgaris), die Barbe (Barbus

fluviatilis), die Brachjen (Abramis brama), das Nothauge „Blätten“ (Leueiscus rutilus),

der „Perffifch”" (Leuciscus Meidingeri), der „Ach“, che (Thymallus vulgaris), die

Lachsforelle (Trutta lacustris), der Hecht, die Grundel, der Steinbeißer 2c. 2c.*

* Der Traunfee enthält (bei 1.284 Fuß Seehöhe) circa 25 Arten Fijche, der Atterjee (bei 1.434 Fuß) circa 23 Arten,

der Halljtatter See (bei 1.557 Zuß) circa 11 Arten, die Lambathjeen (bei 2.018 und 2.213 Fuß) circa 4 Arten.

Überfichtsband. 18
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Die niedere Thierwelt im Gebirge.

Unter den wirbellofen Thieren prävaliven in der Gebirgsfauna die Arthropoden,

namentlich die Infecten an Arten und Individuenzahl; abgejehen von den intereffanten

Wechjelbeziehungen zwijchen vielen von ihnen mit unferer herrlichen Alpenflora, der fie

durch Übertragung des Polens dienlich werden, während fie jelbft in ihr Nahrung

und gefchüßte Aufenthaltzorte finden, ift die Leicht erflärliche Thatjache der Abnahme

der pflanzenfreffenden Formen in höheren Negionen und die Zunahme an räuberifchen

und flügellofen Infecten ganz befonders beachtenswerth. Käfer, Schmetterlinge, Dipteren

und Hautflügler bilden die vorherrichenden und genauejtens erforichten Ordnungen;

Schnabelferfe, Geradflügler und Nebflügler find ihnen gegenüber außerordentlich jpärlich

vertreten. Anjehnlich ift dagegen wieder die Anzahl der Spinnenthiere, gering jene der

Taufendfüßer und der Krebje. Die Zahl der montanen und alpinen Käfer ift zwar noch

bedeutender als jene der Schmetterlinge, doch wird fie infolge der verborgeneren Lebenz-

weije diejer Thiere weniger bemerflich; übrigens treten auch fie bis zur Holzgrenze an den

„Hauptbeuteplägen” — alten, dem Sonnenbrande ausgejegten Holzichlägen mit dicht

wucherndem Sungholze, Bufchwerfe und dergleichen — in manchen Formengruppen (Böde,

Chryjomelen, Curenlioniden, jeltener Prachtfäfer) etwas mehr in den Vordergrund.

Schmetterlinge, Fliegen, Hymenopteven umfchwärmen in großen Maffen folche Örtlichkeiten,

fuchen aber nicht minder zahlreich duftige Matten und fogar überwachjene „Niejen” als

pafjende Tummelftätten auf. Wird, wie jchon mehrfach erwähnt, auch dag niedere Thier-

leben in der oberen Alpenregion rapid ein vereinfachteres, jo ftirbt dasfelbe doch auch in

der Schneeregion nicht völlig aus. So fand man in einer Höhe von 3.270 Meter

„unter Steinen und in Tümpeln von Schmelzwafjer” noch den Fleinen Schwimmfäfer,

Helophorus glacialis, auf dem Habichtgletjcher den Weberfnecht, Opilio glacialis, am

Gletjcherrande unter Steinen die Milben Erythraeus glacialis und Rhyncholophus

nivalis, ferner am Gurgler- und am Bafterzen-Öfetjcher die Desoria glacialis, den

fogenannten „Öfletjcherfloh“", einen Fleinen, ganz jchwarzen, jeher haarigen Geradflügler

aus der Gruppe der Springfchwänze (Poduridae). Diefen merkwürdigen Erjcheinungen

wären Irrlinge aus tieferen Negionen anzureihen, die ich, bald activ bald pafjiv in die

Schneeregiom verjeßt, aus verjchiedenen höheren Infectenordnungen vefrutiren.

Bon den 7.950 Käferarten der öfterreichifch-ungarifchen Monarchie bewohnen

tirca 8OO unfere Hochgebirge überhaupt und etwa 280 als eigentliche typijche Alpen-

formen; jehr bezeichnend find die Lauffäferarten, Carabus alpinus, C. carinthiacus,

C. alpestris, von Schaufelfäfern der Cychrus angustatus, von Dammläufern die Nebria

Hellwigi, ferner die Gattung Helophorus mit H. glacialis und H. alpinus, Homalota
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mit H. alpicola, die Dungfäfer Aphodius putridus und A. piceus, dev Alpenlappenrüßler

Otiorhynchus alpieola, von den Chryfomeliden die Oreina nivalis und O. monticola,

von den Marienfäferchen die Adalia alpina und andere mehr.

3.000 Schmetterlingsarten befigen wir in der Gefanmmtfauna; von diejen fommen

im tirolifchen Hochgebirge allein 700 Arten und 85 Varietäten vor, 271 unter diefen

find alS „eigenthümlich” zu bezeichnen. Als Beifpiele typifcher Vertreter der Berg- und

Alpenregion jeien hier nur erwähnt die Alpenfalter mit Parnassius delius, die „Weiß-

finge“ mit Pieris callidiee, die „Gelblinge“ mit Colias Phicomone; die „Bläulinge“

(Lycaena) treten in vier Arten, die Scheefenfalter (Melithaea) in drei Arten, die Erebien

in zwanzig Arten auf; diefen jchließen fich an die Verkmutterfalterarten Argynnis Pales,

A. Thore, die „Widderchen” Zygaena exulans, Z. Manni, die „Bärenfpinner” Arctia

flavia, A. Quenselii, die „Wurzelbohrer“ Hepialus carnus, H. Ganna, die „Sadjpinner“

Psyche mit Ps. plumistrella, vier Arten der Gattung Agrotis, zwei der Dianthoeeia, eine

„Achateule“ Hadena pernix, vier „Nüffelzünsler” (Crambus), einige „Wickler“ (Tortrix);

die Gattungen Leucania, Plusia, Acidalia, Cleogene, Sphaleroptera, Tinagma, Ornix

und viele andere bereichern gleichfall3 diefes Gebiet mit charakteriftiichen Formen.

Die Drdnung der Zweiflüglev oder Dipteren (4.000 Arten mit 22 der Monarchie

ausjchlieglich eigenen Formen) tritt in der Gebirgsfauna mit einer vergleichsweife geringen

Habt typischer Nepräfentanten auf, al3 welche unter anderen anzufehen find: Tabanus

borealis, Cheilosia montana, Sericomyia lapponica, S. borealis, Arctophila bombi-

formis, Trixa alpina, Aricia longipes, Eriphia montana, Loxocera elongata, Amalopis

tipulina, Trichocera Simonyi, Gyrtopogon-Xrten ze.

Wichtiger werden die Hautflügler, deren Gefammtzahl fi in der Monarhie auf

7.660 Arten beläuft, von welchen civca drei Brocent al3 „alpine“ zu bezeichnar find;

darımter erjcheinen einige Gejpinnftblattweipen Lyda pumilionis, L. larieis, die Echluupf-
wejpen Ichneumon conjugalis ımd variolosus, Amblyteles Johansoni, von Silbermumd-

wejpen: Grabro rhaeticus und Cr. alpinus, eine Bienenameife Mutilla trifaseista, die
Dufourea alpina, die Alpenmasfenbiene Prosopis alpina, eine Trugbiene Panırginus

montanus, die Gebirgswollbiene Anthidium montanum, die Alpenmörtelbiene Chali-

codoma alpina, mehrere Sapyga- und Osmia-Nrten, die Alpenhummel (Bambus

alpinus), ferner Bombus proteus, B. lapponieus und andere mehr. Die Honisbiene

(mit ihren zahlreichen Varietäten) findet in dem Bfütenreichthum der Alpeniwiefen, in dem

Heidefraut und im Buchweizen die günftigften Bedingungen vor und erfreut fich dahr auch

die Bienenzucht einer befonderen Vorliebe feitens der Bevölferung unferer Alpenänder.

Die genuimen oder eigentlichen Geradflügler (164 Arten im Ganzen) fnd im

tirolischen Hochgebirge durch 94 Arten vertreten, von denen 9, beziehungsweife nit den
18 *
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Varietäten 12, echt alpine gormen find; als typijch für die Gebirgsfauma überhaupt ift

die Gattung Pezotettix (P. colbelli, P. baldensis) anzufehen.

Die Pjeudoneuropteren oder „Bolde“ (134 Arten) find charakteriftiich vepräfentirt

in einigen Arten der Gattung Dietyopteryx (D. alpina 2c.), Taeniopteryx, Nemura,

Epitheca (E. arctica, alpestris), im großföpfigen weit verbreiteten Uferbolde (Perla

cephalotes) und in der Aeschna borealis.

Hier jchliegen fich die Nebflügler an (248 Arten, hievon 152 Phryganiden oder
FSrühlingsfliegen) mit der im Altvatergebirge vorfommenden Peltostomis sudetica, mit
Acrophylax zerberus (Tätra), Chaetopterygopsis Mac Lachlani, Psilopteryx porosa

(Altvater), Phryganea obsoleta x, Circa 28 Arten diefer Ordnung bewohnen die Hoch-

alpen Tirols, al3 endogen alpin ift aber nur eine Art Drusus monticola anzufehen.

Die Schnabelferfe endlich (1.400 Arten) weifen al3 typifche Alpenbewohner auf:
von den Rindenwanzen (Aradus) A. erenaticollis, von den Schmuchvanzen (Strachia)

Str. dominula var. rotundicollis, von Waldiwanzen (Alydus) A. rupestris, von Ufer-
wanzen (Salda) S. riparia; ferner gehören hieher die Gattungen Psallus (Ps. pinicola,
Ps. Kolenatii), Plagiognathus alpinus, Psylla rhododendtriı. f. w.

Die Spinnen (700 Arten im Ganzen) find, wie bereit3 erwähnt, auch in der
Gebirgsfauna gut vertreten, jpeciell für Tivol werden 514 Species aufgeführt, von welchen
in der alpinen Region und über diefe hinaus 191 Arten erfcheinen, die mit 84 dem Hoc)-
gebirge ausjchließlich angehören; als alpine Typen wären beijpielsweife zu nennen:
Epeira alpica, Zilla montana, Linyphia alpina, Theridium Frivaldszkyi, Cryphoeca

carpathica, Chiracanthium rupestre, Trochosa hungaärica, mehrere Erigone-Arten

(E. Helleri, E. alpigena 2c.) Opilio glacialis, Erythraeus glacialis und Rhyncho-
lophusnivalis.

Die Taujendfüßer endlich, arın an Formen überhaupt (175), find einerfeits durch
einige Arten der Chilopoden-Gattung Lithobius (Steinaffeln), anderfeit3 durch folche
der Gattungen Glomeris (Schalenafjeln), Craspedosoma und Polydesmus (au$ der
Ordnung der Chilognatha oder Doppelfüßer) in der alpinen Welt repräfentirt. (Glomeris
tyrolensis, Gl. carpathica, Craspedosoma carpathicum.) Polydesmus norieus [ebt in

. Kärnten in 2.050 Meter Seehöhe, eine naheftehende Art in der Tatra (P. tatranus) ı. |. w.

Von den Kruftern bleibt unjer Flußkvebs in der Regel in der ımteren Bergregion

zurücd umd auch in der Schweiz überfchreitet er eine Seehöhe von 3.450 Fuß
(1.150 Meter) nicht, der ihm nahe verwandte Astacus saxatilis, in der Schweiz in

höchftens 2.000 Fuß (eivca 667 Meter) über dem Meere beobachtet, ift uns bisher nur

auz Jtrien, Dalmatien und dem Gardafee befannt. Bon den Heinen Vertretern diejer

Clafje, den parafitärauf Fifchen lebenden ganz abgejehen, bleibt die Mehrzahl in der
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Region der wärmeren Thalfeen zur(fo Bosmina longirostris, Sida erystallina,
Daphnia hyalina, Leptodora hyalina, Bythotrephes longimanus aus dem Traumfee 2c.),
einige, wie der gemeine Wafjerfloh, Daphnia pulex, Polyphemus oculus, der Slohfrebs
Gammarus pulex, manche Lynceus- und Cyclops-Arten, jowie einzelne Mujchelfrebje
gehen höher, zum Theil auch in die Alpenregion hinauf, wie Cyelops Gredleri
(5.000 Fuß) und die Candona brachyura (4.500 Fuß), beide aus Tirol, Die Gebirgs-
jeen des Böhmerwaldes verhalten fich ähnlich; in einigen fand fich auch der interefjante
Langarmbudelfvebs (Holopedium gibberum),

Bonden Weichthieren fonnten bisher circa 100 Arten als Bewohner unferer höheren
Gebirge im Alpengebiete nachgewiejen werden. Charakteriftiiche Alpenthiere jtellt da8 Genus
Vitrina (lasjchneden), deren Mitglieder zum Theil bis iiber 2.300 Meter emporfteigen
und fich in einigen Formen: Vitrina pellueida, V. glacialis, V. nivalis und V. elongata
über das ganze Alpengebiet verbreiten, während andere, fo die Vitrina membranacea,
V. hiemalis und V. albina bislang nur am Rande des Öbthaler Gletjchers vorfindlich
waren, U8 typiiche alpine (s. 1.) NRepräfentanten feien noch erwähnt von Schnirkel-
ihneden: Helix alpestris, H. Preslii, H. glacialis, H. rudis (var.), H. alpicola (var.),

von Puppenjchneden: Pupa gularis, P. arctica, P. claustralis, P. Gredleri, P. Leontina,

von Schließmundjchneden die Clausilia alpicola (var.), Cl. septemtrionalis, Cl. alpestris
(var.), Cl. asphaltina, Cl. badia, endlich als Vertreter der Nadtfehnecen der jpecififch
hochalpine Arion nivalis, der im Obthaler Gebiete entdeeft wırde, Limax Bielzi in den
Sarpathen u. j. w.

Von bejonderer fauniftiicher Bedeutung für Siebenbürgen find die dajelbjt aus-
Ihlieglich auf den Felfen der Iurafalfgebirge lebenden Baleoclaufifien, oder, wie fie jeßt
genannt werden, Alopien. Circa 16 Arten, darunter Alopia pomatias, A. Haueri,
A. Bielzi, umfaßt diefe merfwürdige Gattung, deren Mitglieder felbft im größten Sonnen-
brande mit der Gehäufemindung dem Felfen angeklebt bleiben, fich von Heinen Slechten
ernährend. Auf die Tatra und die Karpathenbleiben befchränft Campylaea Rossmässleri
und Vertigo tatrica.

Über die Höhenverbreitung der freilebenden Würmer liegen mr ganz fpärliche
Angaben vor; e3 finden fich nur Arten, die auch der Ebene eigen find, jo vor Allem der
gemeine Regenwurm, welcher ic) jogar der Schneegrenze nähert; vereinzelter tritt in
verjumpften Kleinen Seen der Bergregion der Noßblutegel auf, der in der Schweiz jogar
bis 4.500 Zuß Seehöhe emporfteigt, während der medicinifche Butegel die ihm zufagenden
freieren warmen Sumpfwäfjer nicht mehr vorfindet. Diefen reihen fich noch einige
Näderthiere und Strudehvirmer an; von legteren fand man z.B. die Planaria nigra
var. sudetica an allen Quellen des Altvater3 2c. häufig vor.


